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WORTWOLKEN ALS HEURISTISCHES MITTEL DER 
VISUALISIERUNG IN DER SLAVISTISCHEN LINGUISTIK 
(AM BEISPIEL VON 40 JAHREN „KONSTANZER KREIS“) 
 
 
1. Vorbemerkung 
Gegenstand des vorliegenden Beitrages ist zweierlei: im weiteren Sinne die 
Visualisierung als neue Darstellungstechnik im Kontext der Digital Humanities, 
und zwar speziell die Nutzung von sog. „Wortwolken“, zweitens ein analyti-
scher Rückblick auf 40 Jahre Vortrags- und Publikationstätigkeit des „Konstan-
zer Kreises“1. Diese beiden Punkte sollen miteinander verknüpft werden, d.h. 
Themen und Entwicklungen der Aktivitäten des Konstanzer Kreises sollen mit 
den zuvor genannten Verfahren der Visualisierung präsentiert werden.  
Mit dem ersten Thema will der Artikel einen Beitrag zur weiteren Entwick-
lung der Digital Humanities in der Slavistik liefern, für die es natürlich schon 
vielerlei Beispiele und Belege gegeben hat, bevor der moderne Sammelbegriff 
für entsprechende Verfahren und Fragestellungen populär wurde, mit dem zwei-
ten soll eine kritische Reflexion der Position des Konstanzer Kreises innerhalb 
der deutschsprachigen slavistischen Linguistik geleistet werden, nicht etwa ein 
Eigenlob. Die vorliegende kleine Bilanz der Themen, Aktivitäten und Wirkun-
gen des Konstanzer Kreises ist eine zweite solche Analyse nach derjenigen, die 
zum 25-jährigen Bestehen von Renate Rathmayr erschien und den Titel trug 
„«Mir scheint, daß es im Augenblick mehr Fragen als Antworten gibt.» Eine 
quantitative Analyse des wissenschaftlichen Schreibens anhand von 279 Schluß-
sätzen und 25 Jahren Konstanzer Kreis“ (Rathmayr 2000 als Publikation zum 
Vortrag von 1999). 
 
                                                 
1 Vgl. den Wikipedia Eintrag <http://de.wikipedia.org/wiki/Konstanzer_Kreis> sowie die 
Materialien auf <http://kodeks.uni-bamberg.de/Konstanzer_Kreis/Index.html>, wo vom Au-
tor jeweils Vortragsprogramm und bibliographische sowie biographische Angaben archiviert 
werden. 
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2. Visualisierung in der (Slavistischen) Linguistik 
Visualisierung hat es in der Slavistischen Linguistik seit jeher genau so gegeben 
wie in der Sprachwissenschaft allgemein. Die klassischen und jedermann gut 
bekannten graphischen Darstellungen sind z.B. Dialektkarten zum slavischen 
Sprachraum oder seinen Teilbereichen, Baumdiagramme zur Darstellung der 
slavischen Sprachfamilie und ihrer genetischen Gliederung und phonetische 
Sachverhalte. Auch die „Urheimat“ der Slaven und ihre Wanderungsbewegun-
gen haben naheliegenderweise eine Tradition der Visualisierung. Wann und mit 
welchen Darstellungen aber eigentlich die Visualisierung in der Slavischen 
Sprachwissenschaft eingesetzt hat, wäre eine interessante wissenschaftsge-
schichtliche Fragestellung. Für einen Bereich dürfte dies im übrigen relativ klar 
sein: August Schleichers bekannter Stammbaum der indogermanischen Spra-
chen von 1861 ist auf jeden Fall ein Meilenstein in der wissenschaftlichen 
Visualisierung von Sprachverwandtschaft, denn hier sollen – im Gegensatz zu 
einigen früheren Darstellungen, die das Bild von Händen oder Bäumen eher 
metaphernartig nutzten – der Abbildung ja definierte Achsen zugrundeliegen: 
„Die länge der linien deutet die zeitdauer an, die entfernung derselben von 
einander den verwantschaftsgrad.“ (Schleicher 1861, 7 in originaler Orthogra-
phie; Abb. 1 siehe unten).  
Nebenbei: Daß linguistische Visualisierungen eine politische Dimension 
haben oder bekommen können, ist unschwer auch an einem gegenwärtigen, 
ganz aktuellen Beispiel zu erkennen, nämlich an Dialektkarten des Ukraini-
schen. Diese beziehen bislang die Krim selbstverständlich in das Verbreitungs-
gebiet des Ukrainischen mit ein, auch wenn historische Karten unbestritten ein 
Überwiegen des Russischen zeigen (etwa im Verhältnis 90% : 10%). Wie lange 
aber wird es dauern, bis russische Sprachkarten nach der Annexion der Krim 
revidiert werden – und wird das Ukrainische dort dann noch als Minderheiten-
sprache auftauchen oder nicht? Das wird spannend zu beobachten und das 
ideologisch diktierte Ergebnis wohl vorhersehbar sein. 
Auch quantitative Arbeiten in der Sprachwissenschaft haben immer schon 
mit Visualisierungen gearbeitet: Häufigkeitsverteilungen, Clusteranalysen, Ver-
läufe usw. lassen sich nachweislich leichter erfassen, wenn eine Kurve oder 
Graphen die Daten anzeigen, als wenn eine Tabelle die gleichen Informationen 
enthält. Dies gilt selbstredend auch für die slavische Sprachwissenschaft. 
Im übrigen sei daran erinnert, daß Schriftsprache selbst ein Mittel der Visua-
lisierung ist, ursprünglich sogar ganz im Wortsinne, wenn Silbenzeichen (und 
dann Buchstaben) aus Bildern hergeleitet werden. Eines der rätselhaftesten 
Beispiele solcher Visualisierung von Sachverhalten ist dabei sicher der Diskus 
von Phaistos. Ähnlich alte und bedeutende Beispiele gibt es aus dem slavischen 
Raum zwar nicht, aber auch hier könnte man immerhin doch an gewisse Diskus-
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sionen um den Ursprung der Glagolica erinnern, bei der mit den offensichtlichen 
Komponenten von Dreiecken, Kreisen und Kreuzen ja auch ein symbolischer 
Gehalt in Rede stand. 
 
 
Abb. 1: Frühe Visualisierung: August Schleichers Stammbaum (1861, 7): 
„Die länge der linien deutet die zeitdauer an, 
die entfernung derselben von einander den verwantschaftsgrad.“ 
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3. Digitale Geisteswissenschaften und Visualisierung 
Daß sich gegenwärtig eine neue Sub-Disziplin der Sprachwissenschaft zu ent-
wickeln scheint, läßt sich an mehreren Indikatoren ablesen, z.B. daran, daß 2014 
eine programmatische Konferenz unter dem Titel „Visuelle Linguistik: Theorie 
und Anwendung von Visualisierungen in der Sprachwissenschaft“ stattgefunden 
und unter jungen Linguisten großen Zuspruch gefunden hat.2 Allerdings war die 
Slavistik, soweit zu sehen, hier nicht vertreten. Die Beiträge der Konferenz be-
handelten Visualisierung sehr oft im Kontext von Korpusanalysen, die ja meist 
mit großen Datenmengen zu tun haben – und damit ist schon ein wichtiger 
Anlaß benannt, in dem solche heuristischen Auswertungsverfahren mit Gewinn 
zum Einsatz kommen können. Die Visualisierung ist damit eine folgerichtige 
Weiterentwicklung der intensiven Beschäftigung mit umfangreichen Korpora, 
die es im Westen wie in den slavischen Ländern gegeben hat, wo in der Folge 
überall Nationalkorpora entstanden sind.  
Neben solchen Konferenzen, wie sie jetzt auch in der Slavistik stattfinden,3 
sind andere Dinge ein klares Anzeichen dafür, daß in der entsprechenden Wis-
senschaft eine Entwicklung stattfindet. Dazu gehören etwa programmatische 
Sammelbände und Monographien, die genau so heißen wie die Disziplin („Digi-
tal Humanities“), Lehrstühle und Webseiten, Broschüren, die eine Bestandsauf-
nahme versuchen – im vorliegenden Fall im deutschen Raum z.B. eine solche, 
die 2011 an der Universität Köln entstanden und unter dem Titel „Digitale 
Geisteswissenschaften“ online zu finden ist.4 Kennzeichnend ist es auch, wenn 
große Wissenschaftsorganisationen wie die Alexander-von-Humboldt-Stiftung 
ein solches Thema auf das Cover ihres Magazins heben (so für das Heft 102/ 
2014 von „Humboldtkosmos“). 
Neu sind auch Formen der Visualisierung, die in jüngster Zeit gerade im 
Wissenschaftsjournalismus einem allgemeinen Leserkreis präsentiert werden. 
Meist handelt es sich dabei um die Darstellung von Netzwerken und Zusam-
                                                 
2 Vgl. <http://www.visual-linguistics.net/symposium/index_en.html> mit weiteren Informa-
tionen. Wenn der Call for Papers zu dieser Konferenz allerdings die „lange Tradition“ der 
Visualisierung in der Sprachwissenschaft mit dem Hinweis auf „Baumgraphen zur Darstel-
lung syntaktischer Interpretationen“ belegen will, so verschenkt er damit aber hundert Jahre 
Tradition von Baumgraphen in der Sprachwissenschaft, nämlich für Sprachfamilien. Und 
auch de Saussure und Bühler haben in ihren Werken Visualisierungen benutzt, die bis heute 
immer wieder zitiert und reproduziert werden. 
3 Beispielsweise hatte die Konferenz „Synchrone Betrachtungen, diachrone Erkenntnisse – 
Slavistisch-Historische Linguistik heute“, die am 5.-6. Dezember 2014 in Freiburg stattfand, 
eine Sektion zu „Textzeugen vergangener Zeiten im Lichte der Digitalen Geisteswissen-
schaften“, der Slavistentag im Oktober 2015 in Gießen hatte ein Panel zu diesem Thema, ei-
ne weitere Freiburger Tagung fand im gleichen Monat statt. 
4 Siehe <http://www.cceh.uni-koeln.de/Dokumente/BroschuereWeb.pdf>. 
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menhängen, die eben auch eine räumliche Dimension haben (Wer hat im Mittel-
alter mit wem von wo nach wo korrespondiert? Wo sind berühmte Leute im 
Mittelalter geboren worden und wo sind sie gestorben?). 
Um sich einen Eindruck von den Methoden der Digital Humanities zu 
verschaffen, ist es sehr aufschlußreich, einfach in einer Suchmaschine nach 
Bildern zu dieser Disziplin zu suchen. Dabei erhält man das Ergebnis, das Abb. 
2 zeigt (Stand Sept. 2014). Das Suchergebnis zeigt eine Reihe verschiedener 
Visualierungstechniken, am häufigsten sticht jedoch eine ins Auge, nämlich die 
Nutzung sog. ‘Wortwolken’. Solche Graphiken scheinen eines der aktuellen 
Verfahren zur Visualisierung von Sachverhalten in den Digitalen Geisteswissen-
schaften zu sein, vor allem weil sie einfach zu verstehen sind und im Grunde 
kaum einer Erläuterung bedürfen. 
 
 
Abb. 2: Suchergebnis für die Visualisierung der „Digital Humanities“ selbst 
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Ein Beispiel für eine Wortwolke mit linguistischem Gehalt ist das nachstehende 
(Abb. 3), eine Graphik auf der Homepage eines Lehrstuhls für Angewandte 
Linguistik (Leipzig). Diese Wortwolke zeigt einige der Stichwörter, die für die 
Einsatzgebiete der Disziplin stehen, und dabei ganz prominent diejenigen Stich-
wörter, die nach einer Visualisierung geradezu verlangen: die ‘Korpuslinguistik’ 
als Beispiel eines ‘Data-driven Turn’ in der Linguistik.  
 
 
Abb. 3: Wortwolke zur Angewandten Linguistik (Uni Leipzig) 
4. Wortwolken erzeugen – ein Beispiel 
Wortwolken sind eine mehr oder weniger kompakte, meist horizontale und 
vertikale Clusterung von Wörtern, wobei die Größe der einzelnen Wörter 
(genauer: Wortformen) von ihrer Häufigkeit in einem empirischen Ausgangsma-
terial bestimmt wird. Produzieren kann man Wortwolken auf verschiedenen 
Webseiten, wobei wir für den vorliegenden Beitrag die Seite www.wordle.net 
benutzt haben. Hier kann man in eine entsprechende Box auch lange Texte 
hineinkopieren – als Testfall diente hier ein achtseitiger Aufsatz des Verfassers 
(Kempgen 2014). Der Screenshot in Abb. 4 zeigt die Maske mit dem hineinko-
pierten Text (direkt aus einer formatierten Word-Datei), Abb. 5 das in seiner 
Aussage überzeugende Ergebnis. 
Die hier gezeigte Webapplikation läßt den Benutzer einige Einstellungen vor-
nehmen, wobei wir hier die Voreinstellungen übernommen haben: „Remove 
numbers“, „Leave Words as Spelled“ und „Remove common English Words“. 
Das Programm erkennt die Sprache des Dokumentes automatisch, wie die letzt-
genannte Einstellung zeigt. Zugleich ist diese Web-App auch ein einfaches lin-
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guistisches Tool, denn man kann mit ihm die Frequenzliste aller Wortformen 
des Textes ausgeben – diese muß das Programm ja im Hintergrund berechnen, 
auf die Liste dann die eingestellten Regeln anwenden sowie anschließend die 
graphische Ausgabe vornehmen. Für diese gibt es ebenfalls Einstellungen, die 
vom Nutzer variiert werden können (Schriftarten, Farben, Orientierung, Kom-
paktheit etc.). Auf diese Details wollen wir hier allerdings nicht eingehen. 
 
 
 
Abb. 4-5: Webapplikation zum Erzeugen von Wortwolken (Eingabemaske und Output) 
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Falls einem die erzeugte Graphik nicht gefällt, kann man sich einfach eine 
nächste Version erzeugen lassen. Die so erhaltenen Graphiken kann man expor-
tieren und auf diese Weise auch weiter nutzen. In Abb. 6 haben wir einmal die 
Spitze der Frequenzliste zur erhaltenen Graphik in Beziehung gesetzt, um die 
Filterwirkung der Regeln sowie die häufigsten Autosemantika zu zeigen. 
 
 
Abb. 6: Frequenzliste des Korpus und Wiedergabe der Schlüsselwörter 
5. Wortwolken als Abstracts 
Das oben gezeigte Beispiel deutet schon an, wozu man Wortwolken in der 
Lingustik (oder allgemein beim wissenschaftlichen Publizieren) nutzen kann: als 
Abstract neuen Typs. Man bekommt eine gute Vorstellung davon, worum es in 
dem eingegebenen Text ganz allgemein geht, die Schlüsselwörter werden gut 
erkannt – damit kann ein Leser durchaus etwas anfangen. Logischerweise sind 
solche visualisierten Abstracts in der gleichen Sprache wie das Dokument 
selbst, was bei einem verbalisierten Abstract natürlich nicht der Fall sein muß. 
Aber diese unterschiedliche Nutzung schließt sich ja nicht aus. 
Daß der Mensch große Mengen an Text sehr viel schlechter „auf einen 
Blick“ inhaltlich (z.B. als Antwort auf die Frage „Worum geht es?“) erfaßt als 
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ein Bild es ihm vermitteln kann, das ja bekanntlich „mehr als tausend Worte 
sagt“, soll ein weiteres Beispiel verdeutlichen. 
 
Gallia est omnis divisa in partes tres, quarum unam incolunt Belgae, aliam 
Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua Celtae, nostra Galli appellantur. Hi 
omnes lingua, institutis, legibus inter se differunt. Gallos ab Aquitanis 
Garumna flumen, a Belgis Matrona et Sequana dividit. Horum omnium 
fortissimi sunt Belgae, propterea quod a cultu atque humanitate provinciae 
longissime absunt, minimeque ad eos mercatores saepe commeant atque 
ea quae ad effeminandos animos pertinent important, proximique sunt 
Germanis, qui trans Rhenum incolunt, quibuscum continenter bellum 
gerunt. Qua de causa Helvetii quoque reliquos Gallos virtute praecedunt, 
quod fere cotidianis proeliis cum Germanis contendunt, cum aut suis 
finibus eos prohibent aut ipsi in eorum finibus bellum gerunt. Eorum una, 
pars, quam Gallos obtinere dictum est, initium capit a flumine Rhodano, 
continetur Garumna flumine, Oceano, finibus Belgarum, attingit etiam ab 
Sequanis et Helvetiis flumen Rhenum, vergit ad septentriones. Belgae ab 
extremis Galliae finibus oriuntur, pertinent ad inferiorem partem fluminis 
Rheni, spectant in septentrionem et orientem solem. Aquitania a Garumna 
flumine ad Pyrenaeos montes et eam partem Oceani quae est ad 
Hispaniam pertinet; spectat inter occasum solis et septentriones. 
 
 
Abb. 7: Wortwolke zum Text (Caesar, De bello Gallico I) 
 
Diese Textpassage, oder mindestens ihr Beginn, ist zwar an sich wohl bekannt, 
dennoch ist die menschliche Wahrnehmung überfordert, wenn die Aufgaben-
stellung wie oben skizziert lauten würde. Hingegen läßt die Wortwolke ein-
drucksvoll sofort erkennen, daß es um „Stadt, Land, Fluß“, Grenzen und Völker 
geht, also um eine geograpische Beschreibung. Wortwolken haben also einen 
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heuristischen Wert. Zugleich zeigt das Beispiel mit der Doppelung von flumine 
und flumen (‘Fluß’), daß das Programm keine Lemmatisierung (Klassifikation 
von Wortfomen zu Lexemen = types) vornimmt, sondern mit den tokens (flek-
tierten Wortformen) des Textes arbeitet. 
6. 40 Jahre Konstanzer Kreis: Themen 
Für die Untersuchung der Frage, mit welchen Themen sich der Konstanzer Kreis 
im Laufe von vier Jahrzehnten befaßt hat, konnten die Daten genutzt werden, 
die für die Webseite des Kreises (s. Fn. 1) ja schon elektronisch vorlagen: die 
Vortrags- bzw. Aufsatztitel. Diese Daten wurden für jede der ersten 33 Tagun-
gen sowie für die 40. einzeln als Wortwolke generiert, daneben aber auch für die 
ersten drei Jahrzehnte jeweils separat aggregiert, um mögliche Entwicklungen 
deutlich werden zu lassen, und schließlich für die ersten 34 Jahre plus das 40. 
Jahr kumuliert generiert.5 Die Einzelergebnisse sollen hier nicht in extenso 
ausgebreitet werden, aber das Gesamtergebnis ist doch eine Betrachtung wert 
und aufschlußreich. 
 
 
Abb. 8: 40 Jahre Konstanzer Kreis: Themen 
 
1. Zunächst fällt natürlich auf, daß das Russische in den Vortragstiteln unan-
gefochten dominiert – während das Arbeitstreffen aber ein slavistisches sein will 
und sein soll. In der Benennung als „Slavistisches Arbeitstreffen“ kommt also 
der Anspruch zum Ausdruck, offen für alle slavischen Sprachen als Untersu-
chungsobjekt sein zu wollen – und dieser Anspruch wird auch sicher eingelöst, 
aber er bedeutet eben nicht, daß alle Teilnehmer des Konstanzer Kreises ihre 
                                                 
5 Die Beschränkung auf die ersten 33 Jahre für die durchgängig ausgewertete Zeitreihe hing 
mit dem Stand der Publikationen aus den letzten Jahren zusammen, bei dem öfters die Bei-
träge zweier Konferenzen in einem Band publiziert wurden, die Bände aber noch nicht 
durchgängig erschienen waren, sich Vortrags- und Publikationstitel z.T. deutlich unterschie-
den usw.  
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eigenen Forschungsinteressen gleichmäßig auf alle Slavinen verteilt haben. Die 
Abbildung spiegelt also gut wieder, daß das Russische und seine Analyse den 
Kernbereich einer Fachvertretung der Gesamtslavistik darstellt.  
2. Nach dem Russischen sind die am häufigsten auftauchenden Sprachnamen 
das Slavische insgesamt sowie das Polnische als Einzelsprache. Dies zeugt 
einerseits davon, daß der slavische Sprachraum insgesamt vergleichend in den 
Blick genommen werden soll, ebenso aber auch, daß in der deutschen Slavistik 
die Westslavistik stärker vertreten ist als die Südslavistik. Außerdem spielt der 
kontrastive Vergleich mit dem Deutschen die erwartete Rolle. Einzelne weitere, 
gerade südslavische, Sprachen kommen natürlich vor (Moliseslavisch, Serbo-
kroatisch), aber im Gesamtkorpus nicht sehr prominent. 
3. Die Auswertung zeigt mit den Stichwörtern ‘Beispiele’, ‘Problem’, 
‘Versuch’ und ‘Überlegungen’ den Arbeitscharakter des Konstanzer Kreises, 
der es den Vortragenden erlauben soll, Werkstattberichte vorzustellen, Unfer-
tiges zur Diskussion zu stellen usw. Inwieweit die Teilnehmer des Kreises die 
ersten Überlegungen zu einem Thema später tatsächlich in anderen Publika-
tionen zu Endergebnissen weitergeführt haben, wäre eine andere Frage. 
4. Inhaltlich stehen Syntax und Semantik sowie der Aspekt (Stichwörter ‘As-
pekt’, ‘Aspekts’ und ‘Verbalaspekt’) erwartungsgemäß ein wenig im Vorder-
grund, vom linguistischen Ansatz her fallen die Stichwörter ‘Funktionen’ und 
‘Kategorien’ auf, während ein denkbares Stichwort wie ‘generativ’ fehlt, da die-
ses Grammatikmodell unter den Teilnehmern des Kreises nicht stark vertreten 
war bzw. ist. 
7. Konstanz und Variation bei Individuen / Autorschaftserkennung 
Die vorliegenden Daten erlauben natürlich auch längsschnittliche Auswertungen 
zu den Forschungsschwerpunkten einzelner Personen. Bei der Tagung des 
Kreises wurde diese Frage umgedreht, so daß damit ein wenig getestet werden 
konnte, ob Wortwolken tatsächlich ein heuristisches Mittel sein können, um 
Autorenerkennung zu leisten, Urheberschaften erkennen zu können usw. Es 
wurden vier Auswertungen für jeweils alle Vortragstitel einer Person vorgelegt, 
und die Anwesenden sollten den Autor erkennen. Dies gelang ohne Schwierig-
keiten, unter anderem deswegen, weil der Kreis der Infragekommenden ja auf 
den Konstanzer Kreis selbst beschränkt war. Auf jeden Fall ließen die vier sepa-
raten Auswertungen aber erkennen, daß manche Slavisten und Slavistinnen eine 
größere Konstanz in der Thematik ihrer Publikationen aufweisen als andere, 
wohingegen andere die Vielfalt bevorzugen.  
Eine solche Auswertung soll hier beispielhaft gezeigt werden – vgl. Abb. 9. 
Sie demonstriert zugleich das bekannte Phänomen, daß man Individuen nicht an 
dem erkennt, was vielen gemeinsam ist (Stichwörter ‘russisch’, ‘Funktion’), 
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sondern an dem selten oder in bestimmten Clustern Ausgeprägten (in diesem 
Falle reicht das Wissen um Stichwörter wie ‘Grass’ und seinen ‘Lumbur’ für die 
Identifikation der Person schon aus).6 
 
 
Abb. 9: Beispiel für thematische Varianz 
8. Der Konstanzer Kreis im Kontext der deutschsprachigen Slavistik 
Der Konstanzer Kreis tagt – ohne bestimmte Reihenfolge – in jedem Jahr am 
Dienstort eines anderen Mitglieds. Auf der Webseite des Kreises ist eine 
Übersicht über die bisherigen Tagungsorte zu finden7, die sich im Laufe der 
Jahrzehnte natürlich gegebenenfalls wiederholen, und diese Daten wurden 
ebenfalls graphisch umgesetzt. Im ersten Jahrzehnt seines Bestehens hat das 
Slavistische Arbeitstreffen allein viermal an seinem Gründungsort Konstanz 
getagt, dazu an sechs weiteren Orten je einmal, wobei die „Ausbreitung“ 
zunächst vor allem die Region mit einbezog. Im zweiten bis vierten Jahrzehnt 
wurde der Mitgliederkreis größer, neue Personen kamen hinzu, einige schieden 
auch aus, neue Orte kamen hinzu, an vielen Orten fanden die Tagungen schon 
zum zweiten oder dritten Male statt. Setzt man eine Gesamtübersicht in Bezug 
                                                 
6 Auf <http://kodeks.uni-bamberg.de/Konstanzer_Kreis/Konstanz13.html> steht die Auflö-
sung. 
7 Vgl. <http://kodeks.uni-bamberg.de/Konstanzer_Kreis/Orte.html>. 
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zu den Orten, an denen in Deutschland Slavistik-Standorte zu verzeichnen sind, 
so ergibt sich die nachstehende Karte (Abb. 10).  
Anhand dieser Karte lassen sich mehrere Dinge resümierend festhalten:  
1. Der Konstanzer Kreis umfaßt leicht die Hälfte aller wichtigen slavistischen 
Standorte im deutschsprachigen Raum (alle nicht grauen Kästchen); wichtige 
Ausnahmen sind vielleicht die Standorte Leipzig und die HU Berlin, die beide 
große Slavistiken haben. Dabei muß man beachten, daß der Kreis seine Mit-
gliederzahl bewußt begrenzt, man also nicht einfach beitreten kann.  
2. Nur zwei Orte, an denen der Konstanzer Kreis Mitglieder hatte/hat, sind je 
geschlossen worden oder von Schließung bedroht gewesen (Frankfurt, Bay-
reuth; roter Rand um leeren Kasten). 
 
 
 
Abb. 10: Tagungsorte des Konstanzer Kreises im slavistischen Kontext 
 
Es soll hier zwar kein ursächlicher Zusammenhang behauptet werden, aber die 
Daten zeigen vielleicht doch, daß Netzwerkbildung immer seine ‘Knoten’ stützt 
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und insofern wirkt, bzw. es zeigt sich, daß die Mitglieder des Konstanzer 
Kreises auch sonst für ihren jeweiligen Standort sichernd gewirkt haben. ‘Netz-
werkbildung’ als Rezept für kleine Fächer ist also ein probates Mittel, dessen 
man sich bewußt bedienen sollte.  
3. Das Slavistische Arbeitstreffen wurde in Westdeutschland ins Leben geru-
fen, und ähnlich wie im Deutschen Slavistenverband insgesamt war es eine 
Herausforderung der Gruppe, die Arbeitskontakte und Netzwerkbildung auf die 
Standorte der ehemaligen DDR auszudehnen. Das gelang früh in der Person von 
Rudolf Růžička und setzt sich aktuell wenigstens in Bezug auf zwei ostdeutsche 
Standorte der Slavistik fort (Dresden, Greifswald, grüne Kästchen).  
4. Biographien von Wissenschaftlern (und Wissenschaftlerinnen) bringen 
Ortsveränderungen mit sich, und deshalb hat die Ausdehnung der Tagungsorte 
natürlich auch mit Berufungen einzelner Mitglieder zu tun. Bei einer Handvoll 
Standorte ist erfreulicherweise inzwischen eine Mitgliedschaft schon ‘in 2. 
Generation’ zu verzeichnen (Beispiele: Konstanz, Bochum, Tübingen, 
Hamburg, Klagenfurt), wohingegen es umgekehrt aber auch Standorte gibt, bei 
denen das 21. Jahrhundert keine Tagung mehr verzeichnet und eine solche auch 
nicht unmittelbar zu erwarten ist (Kiel, Mainz, München, Innsbruck: rote 
Kästchen), wobei dies mehrheitlich Standorte sind, von denen im Konstanzer 
Kreis niemand Mitglied ist. Das Bild ist also einerseits erfreulich, weil es die 
Attraktivität der Zugehörigkeit zu diesem Netzwerk beweist, andererseits zeigt 
es, daß Kooperationen weder verordnet werden können noch sollen, noch daß 
die schulenmäßig oder sonstwie bedingte ‘Passung’ zu Netzwerken automatisch 
gegeben ist.  
5. Die Karte zeigt auch, daß der Konstanzer Kreis bewußt ein deutschspra-
chiges Arbeitstreffen geblieben ist, auch wenn zu einzelnen Sitzungen interna-
tionale Gäste eingeladen wurden. In der Slavistischen Linguistik haben sich für 
den Nachwuchs andere Netzwerke etabliert, in denen diese Frage von 
vornherein anders gehandhabt wurde; Alternativen sind also gegeben. 
Jeder Arbeitskreis, der wissenschaftlich über die Diskussion unter seinen 
Mitgliedern hinaus wirken möchte, wird natürlich seine Rezeption im Auge 
haben. Mit diesem Aspekt hatte beim Konstanzer Kreis vor etlichen Jahren die 
Frage der Publikationsform und -disziplin zu tun, die im Hinblick auf die 
Verbreitung nach Sammelbänden nunmehr zugunsten einer Zeitschrift entschie-
den wurde. Inzwischen bieten hier Portale wie Academia.edu oder 
ResearchGate.net neue Möglichkeiten, Pre- oder Postprints seiner Veröffentli-
chungen auf der Basis der Open Access-Gedanken einem potentiell viel grö-
ßeren Leserkreis zur Verfügung zu stellen, und auch slavistische Zeitschriften 
tolerieren oder fördern solche Verbreitung ja in immer größerem Maße.  
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